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IH^;Xylogriipbi.sch6n Bücher dtß 15. Jabl^b^aderl$ habea $eil 
eiaejr langen Reihe von Jahren Stoff za gielahrt^n Fprschanffe^ 
ge)lo^ny un4 die grösste Zahl Derer, welche über die Ernn* 
äfing der Typographie sieh vcrbreiteien, widmeten diesen^ iip 
thails vorder Buchdrtickarkunst, tbejls gleichz^eilig mit deii 
frJoJien Pr^^^serzeygpissen beryor^ingen^ mehr oder minder)? 
Aufmerksamkeit. Gleicbes Interesse boten sie Kunstsamm- 
lern und Bibliophilen dar, welche durch sie ihre Samm- 
lungen zu bereichern suchten , und dieses Interesse hat sich 
in unsern Tagen dermassen gesteigert, dass man sich nicht 
nur bemüht, Kenntniss von vorhandenen Exemplaren zu geben, 
sondern bei wechselndem Besitz die Reihe der Besitzer zu 
verfolgen und namhaft zu machen. Neben den verdienst- 
lichen Arbeilen des v. Heinecken, Zani, Ottley, Guichard, 
Sotzmann, Jacobs. Massmann, Chatte, v. Bartsch u. A., 
entbehren wir nocn jetzt einer Geschichte der im 15. Jahr- 
hundert wirkenden Xylographen und ihrer Erzeugnisse, ja 
selbst ein bibliographisch genaues Yerzeichniss der xylogra- 
phischen Bücher und die unterscheidenden Kennzeichen ihrer 
vielfach verschiedenen Ausgaben besitzen wir noch nicht. 

Ohne für jetzt auf letzlere einzugehen, beschränke ich 
mich in Nachstehendem ein möglichst genaues Yerzeichniss 
aller mir bisher bekannt gewordenen xylographischen Bücher 
und der mit diesen in enger Verbindung stehenden Folgen 
von Kupferstichen und typographischen Drucken zusammen 
zu stellen. Durch sorgsamer Freunde Yermitlelung und durch 
Kauf im In- und Auslande ist es mir gelungen, eine reiche 
Sammlung von Miniaturen, xylographischen Einzelblättern und 
Werken, Schrottblältern, frühesten Melallschnilten und Spiel- 
karten, Donaten, Ablassbriefen und typographischen Wie- 
gendrucken zu vereinigen, unter welchen bisher ganz unbe- 
kannte xylographische Werke, z. B. das Salve Regina, die 
Historia Sanctae Crucis, die Acht Schalkheilen u. s. w. sich 
befinden. Durch nachstehendes Yerzeichniss bezwecke ich 
nun zunächst die Vorstände von Bibliotheken, sowie die Be- 
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sitzer xylographischer Werke zu veranlassen, mir gütigst Mit- 
theilungen über solche in ihren Händen befindliche Erzeug- 
nisse, dafem sie bisher nicht bereits öffentliche Kunde davon 
gaben, zukommen zu lassen. Unser Deutschland, die Wiege 
der Xylographie und das Land der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst, ist durch Ausländer seit Jahren seiner Schätze beraubt 
worden und wird besonders in neuester Zeit um solche ge- 
plündert. Wie kann es uns nun befremden, dass die Wider- 
sacher gegen Gutenbergs Erfindung kühner als je auftreten und 
unsere entrührten Schätze, zu fremden Erzeugnissen stempelnd, 
als Belege ihrer Prätensionen benutzen? Zwar lässt das kri- 
tische Auge über die wahre Geburtsstätte sich nicht täuschen, 
doch die Schwierigkeiten auf ohnehin dunklem Gebiete müs- 
sen sich steigern, sind der Forschung die heimischen Beweis- 
mittel entzogen. An Alle richte ich demnach die dringende 
Bitte, mir.Mittheilungen übex bisher unbekannte, in ihrem Be- 
sitze befindliche xylograpbische Werke und mit diesen in 
Yerbindnng stehende Kunst- nnd typographische Erzeugnisse 
für meine Collectaneen zukommen zu lassen nnd meines 
wärmsten Dankes versichert zu sein. 

Leipzig. 



Die mit * bezeichneten befinden sich in meiner Sammlang. 

Aleiaadri de YtUa Uei doctrinale. Xylographisch. Existenz 

zweifelhaft. 
Alphabet voo Anfangsbuchstaben, welche aus menschlichen 

Figuren in den verschiedenartigsten Stellungen zusammen* 

gesetzt sind. 21 Blätter. Octa?. Xylogr. 
Apocalypsis. Siehe: Historia 3. Joannis. 
Armenbibel. Siehe: Historie Y. et N. Test. 
Ars et modus contemplativae vitae. 6 xylogr. u. 24 typogr. 

Bl&tter in Folio. 



Ars memorandi notab. per flguras EvangeL 30 Blätter in Fo- 
lio. Xylogr. 

Memorabiles evangelist. figur». (Phorc».) 1502. 1503. 1504. 
4. Typogr. 

Rationarium eyangelist. omnia etc. *1505. *1507. *1510. 1522. 
4. Typogr. 

Argumenta singulor. capitum qnat. evangelist. Antverp. 1533. 
4w Typogr. 



* Ars möriendi. 14 oder 24 Blätter in Fol. od. Quart. Xylogr. 

* r- 14 Blätter in Quart. Typogr. 

Kunst, die, zu sterben. 13 oder 24 Blätter in Folio. Xylogr. 
Wie viele Blätter zählen die xylogr. Ausgaben in 

Quart und Octav? 
L'art au morier. 24 feuill. Fol. Xylogr. 
L'art de bien vivre et de bien mourir. Mehrere Ausgaben. 

Typogr. 
Combiea que le phylosophe die en son tiers livre dethig. 

(Colard Mansion. Brugis.) Fol. Typogr. 
Een notabel bosck ghenoemt dat Sterfbceck. Delff, 1488. Fol. 

Typogr. 
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Dal Slerf-boBck. ZwoUe, * ohne Jahr; daselbst 1488 oder 1491. 
Fol. Typogr. 

* Buchlein des Sterbens. Leyptzik, 1494. 4. Typogr. 

Die 11 Darstellungen der Ars moriendi in Kupfer gestochen 
Yon Zasinger. 

Traelie, the, to lyue well and to dye well. Mehrere Ausga- 
ben. Typogr. 

Beichtspiegel. Siehe : Confessionale. 

Beneficia Dei. 12 Blätter Darstellungen , unter deren erstem 

steht: 

Evam ymaginem ultra se 
Angelos in solatium juxta «e 
Celeras creaturas in scIrVitium tiUra se. Xylogr. 
Betrachtungen aus dem Neuen Testament gezogen. 32 Blätter. 
. Kl^in Doodez. Rfio^sei^e Blaitt 1. beginnt: :^Gegrüsi5et pis 

tu kunigyn der himel." Xylogr. 
fiiblla pauperum. Siehe: Historie Y. et N. Test. 
Buch der haymlic)ien OffeDbarung S. Job. Siehe: Hist S. 

Joannis. 
Buch, daS; der Könige. Siehe: Liber Begu(n. 
Calendaire. In Duodez, Xylogr. 
CaalieB Ganiicon Siehe: Hist s. prov. Mari». 
Confessionale^ oder: ^Der Beichtspiegel.^ & Blätter, Quart. 

Seite 3 : „Ich armer sündiger Mensch bekenne mich gotte 

myne herre." Xylogr., 
Credo. Siehe: Symbolum aposMicu«. 
Defensorium inviolatae Yirginitatis.beat» Marias Yirg. Siehe: 

Historia beatifc Mari» Yirg. ■ ■ 
'^'Donat. Mehrere xylogr. Ausgaben. 



Enndtkrist. Hie hebet sich aiHi voA 'detifi Enlkrist u. s.w. 27 

Blätter. Folio. Xylogr. 

Nürnberg, Junghanns, 1472. 19 Blätter. Folio. Xylogr. 

* Ohne Ort und Jahr. 20 Blätter. Folio. Typogr. 

— Strassburg, Hupfuff. 4. Erfurdt, Maller, 1516. 4: Typogr. 
Traite de Tavenement de rAntechrist. Paris, Yerard, 1492. 

Fd. Typogr. 
Yie, la, du mauvais Anteehrist. Lyon, 1499. Foi. — Anvers, 

1560. 8. Typogr. 
Libro del Antichristo. ^arago^a. 1496. Fol. Typogr: 
AAtichristo , de, auctdhtas sanotor. doct. Mediot 1496. 4. 

Typogr. 
Torpissima, de, cönceptione, nativ. ^t aliis praesag. diab. illius 

pessimi hom. antichtisti. Paris, Le Noir. 4. Typdgr. 



Exercilium soper Paster noster, oder: Auslegoog des Yaier- 
nosers. 10 Blätter. Folio. Aaf dem erstea Blatte der 
Bandrolle Yom „fraler^ ausgehend sieht: „Dne doce me 
orare.** Xylogr. 

Fünfzehn Zeichen, die, des jüngsten Gerichts. 12 Blätter. 
Folio. Xylogr. 

19 Blätter. NSrnberg, Junghanns, 1472. FoL Xylogr. 

— r- Erfurt, Maler, 1516. 4. Typogr. 

Fabel, die, vom kranken LoBwen. 12 Blätter. Folio. Auf der 
BandroUe des im Bette liegenden Löwen steht: „Ir feckt 
ich byn czu mole fich.^ Xylogr. 



Geist- und weltliche, das, Rom. 92 Blätter. Octa?. Mit Holz- 
schnitten. Blatt 1 beginnt: „Item in dem puechlein stet ge- 
schrieben wie Rome gepauet ward"^ u. s. w. Xylogr. 

*Mirabilia urbis Rom». Mehrere Ausgaben mit Holzschnitten. 
Typogr. .___ 

Genesis. In Qoart. Eine Stelle des ersten Gapitels lautet: 
„Thieren vnnd mit Gevögel, das auff Erden u. s. w. Xylogr. 

Historia beat» Mari» Virg. ex eyangel. et patr. excerpta et 

per flguras demonstrata. 16 Blätter. Folio. Xylogr. 
* Auf der ersten Seite unten : f. w. 1470. Folio. 

16 Biälter. Xylogr. 

= — desgleichen, jedoch nur 8 Blätter. Xylogr. 

Johannes Eysenhut. 1471. Folio. Typogr. 

'i' Historia yirg. Mari» exemplis natur. comprobata, et flg. ligno 

incisis repr»sentata. 29 oder 30 Blätter. Quart. Typogr. 
De conceptione vel electione eternali beate Virginis cum mo- 

numentis de Immaculata ejus conceptione, et flgg. lign. 8. 

(€öln , gegen 1501 ?) Typogr. 
En suyt ung petit traicte dialogue fait en Ihöneur de dieu iL 

de sa mere. nöme le def§sore de la oceptio. Rouen, Martin 

Morin» 1514. 4 Typogr. 



* Historie Veteris et Nori Testamenti, sive Biblia pauperum. 
40 oder 50 Blätter in Quart. Xylogr. 

* In deutscher Sprache. 40 Blätter. Nördlingen, 

F. Walter und H. Hürning. Fol. Xylogr. 

— - -. 40 Blätter. Hans Sporer. Fol. Xylogr. 

— r- 17 Blätter. (Pflster in Bamberg.) Fol. 

Typogr. 

in latein. Sprache. 17 Blätter. (Pfister in Bam- 
berg.) Fol. Typogr. 

*Figurea, les, du vieil Testam. et du nouvel. Paris, Verard. 
99 feuill. Fol. Typogr. 



Figores, les, Paris. Gillet couteau. 99 feuill. Fol. Typogr. 
Opera nova, la quäle tratta de le flgure del Testamenlo etc. 

Vinegia. 12. Typogr. 
Bien-B(Bck. — Dit is der bien boeck . . . . bi my Peter van 

Os. SwoUej 1488. 187 feuill. Fol. Typogr; 



*Htetoria Sand» Crucis. Quart. XylOgr. 

Geschiedenis van hei hcylighe Cruys. Culenborch, Veldener, 

1483. 4. Typogr. 
Tbceck van den Houte. Antwerpen , Henrijc va Rotterdamme 

Littersnijder. 8. Typogr. Auch andere Ausgaben? 



"^Historia S. Joanuis Evaug., ejusque visiones apocalyptic». 
48 oder 50 Bläiler io Quart. Xylogr. 



Historia seu Providentia B. Virg. Mari» ex Cantico Gantioo- 

mm. 16 Biälter. Fol. Xylogr. 
Dil is die vcerflenicheit vs marie der mod' godes 

En is getaets in lath Csti. 16 Bfttter. Fol. Xylogr. 



Hohe Lied, das. Siehe: Rist. s. provid. B. Virg. Mari». 
Horarium. In Duodez« Die Cantica Simeonis lautet: ^verbü 

tuum in pace. Quia viderunt oculi mei salutare.^ Xylogr. 
Kalender; mehrere Yylographische Ausgaben? 

* des Johann von Königsberg. 31 Blätter. Quart. Xylogr. 

" 26 Blätter, und eine Ausgabe in 30 Blättern. 

Xylogr. 
-'— mit dem Li^anus. 8 Blätter. Oclav. Xylogr. 
Kunst, die, Cirouianlia. (HarUieb.) 26 Blätter. Augsburg, Jörg 

Sohapff. Fol. Xylogr. 
Legende, die, des heil. Meinrad. 48 Blätter. Ootav. Blatt 1 

beginnt: Dis ist der erst aneuang als uns' Hebe frowe 

cappel zu de einsidle von saut Meinrat u. s. w. Xylogr. 
---^— Das ift die Wallfart zu den Einndeln vnd die Leged 

Sant Meinrat. Nfirmberg, Meyr^ Ohne Jahr. In Quart. 

Typogr. 
Uon fant meinrat ein hübsch lieplich lefen. Basel, Fur- 
ier. In Quart. Typogr. 
Hie fahet an ein hübsdi lesen YTi de libs heilige her- 

ren Sani Meynrat. (Bafel, ohne Jahr.) Typogr. 
^WarhaflFlige vnd gründliehe Hiflori, vom Leben vnnd Sterben 

defs H. Einfidels vnd Märtyrers S. Meinradts. Freyburg, 

1587. Typogr. 
Leiden, das, Christi. 17 Blatter. Xylogr. 
* 32 Blätter. Duodez. Blatt 1 beginnt: ^Herr 

als durch lieb hast gewaschen deinen lungern die rusz.^ 

Xylogr. 



9 

Lieh» Regmn seil yifa Daridis/ 20 Bifttter. Fol. Xyiogrl 

Pater nosteri Siehe: Ejcercitiaiil. 

Plan0teflbach ; mehrere xylographiaohe AaagabeB und welche? 

Regiomontafitia. Siehe: Jialeoder." 

Rifigerbuob. In QnarL „Gedruckt zu landshut Hanns Wurm.^ 

Seite 1. „Das ist ein hybsch rinff byechlin.^ Xylogr. 
^ Salve Regina, das. 14 Blätter« Fol. Kehrseite von Blatt 1 

beginnt: „Die sungen das salue das vdr auf erden nie ge-» 
hört was." Xylogr. 
'i'Schalkheiten) die acht. Eine Folge von Betrfigem. Acht 

Blätter. Octav. Xylogr. 



Speenlum humanie salTatJonisi 80 BIL xylogr. o. 43 BU. ty- 
pogr. Fol- 

— 4 i,,,^ — ^ 63/BUtter. . Typogr. FoL 

Spegfael der menscheliker behoudenisse. 62 Blatter. Folio 
TyiW>f: 

Culemburch, VeMeiler, 1483, 4. . Typogr, 

Speoulttfli human» salvat. .269 Blätter. (Augsburg, iZeiner,) 
Fol. Typogr. 

*— ^ — 33 Blatter. Ohne Ort and Jahr- Fol Typogr. 

Paris, Jean Petit, 1498. 0«arU iTypogr, 

Spiegel mensehtlcber Behaltnisse. Basel, Kioheli 41476. Speier, 
Drach. Augsburg, Borger^ 1489. '^'BAutljngen, Graif^ 1492^ 
Augsburg, Schönsperger, 1492 oder 1500. Ohne Ort und 
Jahr, 229 Blätter. Folio. 460 Blätter in Quart. Typogr. 

Mirouer de la redemption de lumain liffnage. Lyon, 147ä. da- 
selbst 1479, 1482, 1483, 1488* 1493. Paris, 1493. Ohne 
Ort und Jahr (Paris, Yerard) 21 1 oder 221 Blätter. Paris, 
Desprez, 191 Blätter. Paris, Michel Le Noir, oder von 
demselben 1531. FoL Typogr. 



Symbolum Apostolicum, oder: das Apostolische Glaubensbe- 
kenntniss. 7 Blätter in Quart. Blatt 4. die Schöpfung dar- 
stellend: „Ego sum Alpha dC 0.'^ u. s. w. Xylogr. 

12 Blätter in Quart. Blatt. 1^ Ego fvm. alpha, et. 

0. Xylogr. 

Todsünden, die sieben. 8 Blätter. Octar. Xylogr. 

* Hienach volget ein fchöne materi von den Siben tod- 

funden. Augspurg, 1474. Typogr. 

Augspurg, 1482. Typogr. 

Dyt fint die feuen dot funde. Magdeborch, 1490. Quart. 



Typogr. 

Todtentanz. Der „Doten Dantz mit figuren, clage vnd antwort 
schon von allen stateA der werlt. 27 Blätter. Fol. Xylogr. 
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*Tod(eQtanz. 22 Blatter. Ohne Ort und Jahr. Fol. Lübeck, 
1496. 4. Augsburg, Jobst Denecker, 1544. Fol. Typogr. 

— r^ ^-^ Les Siffiulachres & historiees faces de la mort. 
Lyon, 1538. 4. Lyon, 1542. 8. Imagines de morte. Lugd. 
1542. 8. Imagines mortis. Lugd. 1545. 8. Les Images 
de la mort. Lyon, 1547. Imagine$ oder icones mortis. 
Lugd. 1547. 8. Simolacbri . . . de la morte. Lyope, 1549. 
• : IiM>nes mortis. Basil. 1554. Les Images dek mort. Lyon, 
1562. 8. Typogr. 



Vita Davidis. Siehe: Liber Regum. 

Vita Jesu Christi. 38 Blätter. Duodez. Xylogr. 

„Eehn, die, Bott ffir die ungelernte lent.^' 10 Blätter. Octav. 
Xylogr. Auch eine Ausgabe in 6^ auf beiden Seiten be- 
druckten, mit den Signaturen L bis X. bezeichneten Blät- 
tern. Typogr. 

Zeitglöcklein, das. 16 Blätter. Octa?. Blatt 1 beginnt: „die 
xxiiij Stund des werks.^' Xylogr. 

"* Das andechtig zitglögglyn des lebens vndlidens chriilti. 

Bafel, 1492. 8. Typogr. 

— ^ Das andechtig zeitglöcklein deislebens vnd leidens Ghrifti. 
Nürmbeig, 1493. 8. Typogr. 

*• — Andächtig vnd firnchtbar lob det gelyder Marie. Ulm, 

•i 1493. a Typogr. 
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DIE 

UMBBISCHEN SPBACHDENKIVLELER. 

Ein Versuch zur Deutung derselben 

von 

Dr. S. Th. Aufrecht und Dr. A. Kirchhoff. 

1.1. Mit 9 Uthogr. Taf. 1.2. Mit 1 Uthogr. Taf. 4. 1849. 4 Thlr. 
(Der «weite Band wird in diesem Jalire enclieinen). 

Als das umfangreichste Denkmal der altitalischen Dialecte sind die 
ignyinischen £rztafeln nach zwei Seiten hin Gregenstand der Untersu- 
chung. Wenn es an und für sich von Wichtigkeit war, das Wesen 
einer auf klassischem Boden entsprungenen Sprache zu erkennen und 
deren Yerhältnifs zum Lateinischen zu bestimmen, so mufste die Wahr- 
nehmung, dafs beide Sprachen im engsten Zusammenhange stehen und 
wechselweise einander ergänzen und aufklaren, um so anziehender sein. 
Sowohl die Tollständige Grammatik des Umbrischen zu entwickeln, als 
in allen einzelnen Theilen dessen Verwandtschaft Tor Allem mit der rö- 
mischen und osMschen Sprache, als den nächsten Greschwistem, nach- 
zuweisen, sodann aber den Ursprung der entwickelten Formen durch 
eine weitere Yergleichung zu ergründen, war der Zweck, den die Ver- 
fasser im ersten Bande auszuführen sich bestrebt haben. 

Nachdem so der Erforschung der Denkmäler ein fester Boden ge- 
wonnen ist, suchen die Verfasser im zweiten Bande, der Grenzen sich 
stets bewufst, welche ohne in Irrungen zu gerathen nicht überschritten 
werden dürfen, den Inhalt zu entwickeln. Auch dieser, aus Opfervorschrif- 
ten und Gebeten bestehend, ist in yielen Punkten, namentlich in Bezug auf 
die Augurien, Ambarvalien, das Opferwesen und die Gebetformeln, welche 
lezteren merkwürdig mit den alten im Cato bewahrten übereinstimmen, 
die römischen Antiquitäten aufzuhellen geeignet. Den Schlufs des Wer- 
kes bildet die Behandlung mehrerer kleiner umbrischen Inschriften und 
ein vollständiges Glossar. 



VERZEICHKIS8 SPRACHWISSENSCHAFTLICHER WERKE. 



OSKISCHE GRAMMATIK 

von 

Dr. S. Th. Aufrecht. 

(Wird im n&clisten Jahre erscheinen). 

Sie wird in der mögliclisten Vollständigkeit die oskische Laut- und 
Formenlehre entwickeln, in streitigen Fällen gröfisere Stellen der Denk- 
mäler erklären und eine durchgreifende Vcrgleichung der yerwandten 
Sprachen liefern. Eine Abhandlung über das Yerhältnifs der altitalischen 
Dialecte untereinander und ein Wortverzeichnifs werden das Buch be- 
schliefsen. 



VERGLEICHENDE GRAMMATIK 

des Sanskrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, Litthaui- 
schen, Gothischen und Deutschen 

von 

Franz Bopp. 

Abth. I. bis V. 4.^ 14 TUr. 25 Sgr. 

Die vergleichende Grammatik, das Endergebnifs der yielseitigen 
Forschungen des Verfassers, hat vor allen übrigen Werken desselben 
der Sprachyergleichung einen festen Grund und Boden geschaffen. Der 
Zweck der darin geführten Untersuchungen ist ein doppelter. Wenn 
einerseits nachgewiesen wird, dafs die indoeuropäischen Sprachen in den 
Ton ihnen ausgebildeten Sprachformen entweder eine vollkommene Iden- 
tität zeigen oder zur Darstellung derselben sich verwandter Mittel be- 
dienen, ist andererseits das unablässige Streben des Verfassers darauf 
gerichtet, der Entstehung und Bedeutung dieser Sprachformen auf die 
Spur zu konmien und so den Organismus des Sprachkörpers zu erken- 
nen. Dient die erstere dieser engverknüpften Eichtungen vorzüglich 
dazu, die Geschichte der Sprache aufzuhellen, so sucht die andere das 
Wesen derselben zu ergründen, d. h. in der letzten Instanz den Schleier 
zu lüften, welcher das Verhältnifs zwischen dem Gedanken und dem 
lautlichen Ausdruck desselben bedeckt hält. — 

Von den erschienenen fünf AbtheUungen behandelt die erste die 
Lautlehre, die Wurzel, das Verhältnifs des indoeuropäischen Sprach- 
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Stammes zimi semitischen und tartarischen, endlich einen Theii der De- 
clination. In der zweiten Abtheilung wird diese geschlossen, sodann 
werden die Eigenthümlichkeiten der Adjectivflezion, die Comparation nnd 
die Zahlwörter betrachtet. Die dritte Abtheilung umfaCst die Fürwörter 
nnd einen Theil der Conjugation, mit welcher dann die ganze vierte und 
die Hälfte der fünften Abtheilung sich beschäftigt. Diese enthält über- 
dies den Anfang der Wortbildungslehre. Die sechste Abtheilong wird 
diese beendigen, das Wichtigste von den Präpositionen nnd Adverbien 
und die Composition behandeln nnd das Werk schliefsen. — 



GLOSSARIUM SANSCRTTUM 

in quo omnes radices et vocabula usitatissima explicantur 

et cum Yocabulis graecis, latinis, germanicis, litthuanicis, scla- 

vicis, celtids camparantur 

a 

Francisco Bopp. 

fasc. tres. 4. 1847. 6 Thh*. 20 Sgr. 

Für die Lecture der bis jetzt zugänglichsten und yerbreitetsten 
Sanscritwerke bestimmt, hat das Glossar den Vorzug, dals die Bedeu- 
tungen der Wörter nicht auf frühere Autorität angenommen, sondern 
fast durchgängig aus den behandelten Schriftstellern nachgewiesen sind. 
Wichtig wird es überdies durch die Fülle von Wortrergleichungen aus 
dem gesammten Bereich der verwandten Sprachen und die kritische Un- 
tersudiung des Wurzelyorrathes. 



ÜBER EINIGE 

DEMONSTRATlVSTiEMME 

und ihren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen 
und Conjunctionen im Sanskrit und den mit ihm verwand- 
ten Sprachen 

von 

Franz Bopp. 

gr. 4. 1880. 74 Sgr. 

Der Stoff, aus welchem die Sprache ihren Wortvorrath bildet, be- 
steht entweder aus Verbal- oder Pronominalwurzeln, deren erstere zu 
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Schaffung von Begriffswörtem verwendet werden, während aus den letz- 
teren die feineren Theile des Sprachkörpers, die Formwörter erwachsen. 
Der Verfasser, welcher die Pronominalthemen t, a, ana und ima zum 
Gegenstande seiner Untersuchung gemacht hat, weist hauptsächlich inner- 
halb der griechischen, lateinischen und deutschen Sprachfamilie nach, 
wie gerade die Pronominalstämme es sind, welche am weitesten ihre 
Aeste auszubreiten pflegen, indem nicht nur eine Reihe von Person- 
wörtem, sondern auch eine grofse Anzahl der sogenannten Partikeln, 
namentlich aber Präpositionen, jenen vier Stämmen ihren Ursprung vor- 
danken. — 

ÜBER DEN 

EINFLÜSS DER PRONOMINA 
auf die Wortbildung im Sanskrit und den mit ihm ver- 
wandten Sprachen 

von 

Franz Bopp. 

gr. 4. 1882. 7^ Sgr. 

Ihrem Inhalt nach schliefist die gegenwärtige Abhandlnng sich der 
TOrigen genau an. Die erste Hälfte nntersncht die mit dem Interro- 
gativpronomen ka in Zusammenhang stehenden Formen des Lateinischen 
und des Deutschen und belehrt über den Ursprung mehrerer abgeleite- 
ten Pronominaladjectiva und Adverbien, welche in ihrem ersten Theile 
einen Pronominalstamm zeigen. Im Folgenden wird wahrscheinlich ge- 
macht, dafis auch die Ableitungsaffize pronominaler iN^atur seien, und 
sodann die Identität einer Anzahl der wichtigsten in den verglichenen 
vier Sprachen nachgewiesen. 



ÜBER DIE 

VERWANDTSCHAFT 

der malayisch-polynesischen mit den indisch-europäischen 

Sprachen 

von 

Franz Bopp. 

gr. 4. 1841. 2 TUr. 20 Sgr. 

Der berühmte Verfasser fahrt in dieser Abhandlnng den Beweis, dafs 
der malayisch-polynesische Sprachzweig ein Abkömmling des Sanskrit-Stam- 
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mes ist, dafo er zu demselben in einem töchterlichenVerhliltnisse steht, wäh- 
rend die meisten europSischen Sprachkiassen dem Sanskrit schwesterlich 
die Hand reichen. £s wird die Annahme gerechtfertigt, da£B das Sans- 
krit, und zwar zu einer Zeit, wo es in noch ursprünglicherem Zustande, 
als in welchem es uns bekannt ist, sidi befand, und yiel durchgreifender 
und gewaltsamer als das Lateinische in die romanischen Sprachen, in 
die malayisch-poljnesischen sich au%elöst habe. Letztere sind nur 
Trümmer eines yerfallenen Sprachorganismus, sie sind aus der gram- 
matischen Bahn, in der sich ihre Muttersprache bewegt hat, heraus- 
getreten. Die Untersuchung kann sich darum hier nicht mit der Gram- 
matik beschäftigen, sondern es werden Wörter aus allen RedetheUen 
mit Sanskritwörtem verglichen, und ihre auffallende Aehnlichkeit mit 
denselben bestätigt die obige Ansicht. 



DIE 

KAUKASISCHEN GLIEDER 

des Indoeuropäisclien Spraohstamms 

von 

Fbanz Bopp. 

gr. 4. 1847. 1 Thhr. 16 Sgr. 

Li zwei akademischen Abhandlungen giebt der durch scharfe Ana- 
lyse wie umfassende Gombination berühmte Verfasser eine alle wichtigen 
Punkte der Ghrammatik berührende Yergleichung der iberischen oder 
grusischen Sprachfamilie, d. h. des Georgischen, Mingrelischen, Suani- 
sdien und Lasisdien mit dem Sanskrit. Auch das diesen Sprachen nahe 
stehende Ossetische wird Tielfach berücksiditigt. Diese Arbeit bildet 
dne noihwendige Ergänzung zu des Verfassers Vergleichenden Gram- 
matik. 

ÜBER DIE 

CELTISCHEN SPRACHEN 

von 

Franz Bopp. 

(Wird neu gedruckt). 



VEBKEICHIflSS SPRACHWISSBNSCHAFTLICHBB WERKE. 
VERGLEICHENDE 

ACCENTÜATMS- UND WORTBILDMGSLEHRE 
des Griechischen und Sanskrit 

von 

Franz Bopp. 

(kfinftig erscheinend). 



DE NATURA ET INDOLE 

LINGUAE POPÜLARIS AEGYPTIORÜM 

disseruit 

H. Bbugsch. 

(fasciculns prior.) 

gr. 8. 1850. geh. 16 Sgr. 

Als Einleittmg zu einer neuen, durch forlgesetztes Studium der 
Monumente bei weitem vermehrten Grammatik der ägyptischen Volks- 
sprache und Volksschrift wird diese Abhandlung im Allgemeinen ent- 
halten: 

1) die altägyptischen Namen der verschiedenen ägyptischen Sprachen 
und Schriftarten, die bisher von keinem Aegyptiologen richtig gelesen 
und dem Koptischen angemessen erklärt worden sind; 

2) den Nachweis aus ägyptischen, von Griechen griechisch umsdirie- 
benen VTörtem und Eigennamen, dafs die Volkssprache, die Uebergangs- 
stufe vom heiligen Dialecte zum Koptischen, dieselben dialectischen Ver- 
schiedenheiten wie das Koptische lunfafst; 

3) eine genauere Betrachtung der phonetischen Bestandtheile der 
Volkssprache, woraus eigenthümliche Gesetze der Lautverschiebung her- 
vorgehen, deren Richtigkeit etwaige griechische Transscriptionen auf das 
schlagendste bewahrheiten, Feststellung des demotisdien Alphabets u.s. w.; 

4) den Versuch, in den dialectischen Verschiedenheiten der alt- 
ägyptischen Volkssprache ein Kriteriiun aufzustellen, nach welchem zu 
bestimmen ist, ob griechische Schriftsteller die ägyptischen Namen, 
welche sie überliefern, in Ober- oder Unter -Aegypten (Theben oder 
Memphis) aufgezeichnet haben. 
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DE 

NOMmUM GRAECORÜM FORMATIONE 
lingaaram cognatanim ratione habita 

•cripsit 

Dr. G. CüRTiüs. 

1842. 4. 20 Sgr. 

Die Wortbildung war, wie sehr deren Wichtigkeit seit Buttmann 
auch einleuchtete, der Schwierigkeiten wegen, die sich bei Beschränkung 
anf die eine Sprache überall darboten, in den Grammatiken stiefmütter- 
h'ch und überdiefs stets so behandelt worden, dafs primäre und secun- 
däre Ableitungen zusammengeworfen wurden. Der Verfasser spricht 
sich zuerst über den Unterschied beider aus und geht sodann, nachdem 
die wichtige Voruntersuchung über gewisse, weder zur Verbalwurzel, 
noch zum Affix gehörige euphonische Laute erledigt ist, zur Darstellung 
der griechischen primären Wortbildung über. Die ableitenden Affixe 
sind hier nach ihrer formellen Verwandtschaft geordnet, ihre Entstehung 
und ihr Verhältnifs zu den identischen lateinischen und sanskritischeu, 
sodann die mannigfachen Umgestaltungen nachgewiesen, welche einzelne 
im Griechischen erfahren haben. Die Klarheit der Darstellung macht 
die Abhandlung selbst dem in der Sprachvergleichung minder Geübten 
fruchtbar und geniefsbar. 



ÜBER 

MARCELLÜS BÜRDIGALENSIS 

von 

Jacob Grimm. 

Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 28. Juni 1847. 
gr. 4. 1849. geh. 15 Sgr. 

Ein Buch de medicamentii ^ welches von Marcellus mit dem Beina- 
men Burdigalensis oder Empiricus, dem Leibarzte Theodosius des Groüsen, 
gesehrieben ist, vom medicinischen Standpunkte aus unbedeutend, er- 
Bchlofs dem sinnigen Auge des Verfassers nach anderer Seite hin einen 
anziehenden Schatz. Marcellus nämlich, von Geburt, wie der erste Bei- 
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name ausdrückt, ein Gallier (aus Bourdeaux), theilt bin und wieder gal- 
lische Eräutemamen mit, welche in dieser Abhandlung den entsprechen- 
den Wörtern der heutigen keltischen Dialekte gegenübergestellt werden 
und unyerkennbar anzeigen, dafs die im 4. Jahrhundert in Aquitanien 
herrschende Sprache sich mehr der irischen und gälischen Mundart als 
der armorischen anschliefst. Dann werden die abergläubischen, Ton Mar- 
cellus aus dem Munde des Volkes erkundigten Heilmittel, gewifs von 
hohem Alterthum und weiter Verbreitung, mitgetheilt, und darauf hin- 
gewiesen, wie sie die alten Zustände, die Poesie und Sitte der euro- 
päischen Völker mannigfach aufhellen. Ganz unmittelbar für die Sprach- 
wissenschaft aber wichtig ist die Erklärung einer bisher unTerständlichen. 
Formel, in welcher nunmehr das überhaupt bekannte älteste Denkmal 
gallischer Sprache aufgewiesen wird. 



ÜBER DIE 

VERSCfflEÜENHEIT DES MENSCHUCHEN SPRACHBAUES 
und ihren EinfluTs auf die geistige Entwickelung des Men- 
schengeschlechts 

von 

Wilhelm von Humboldt. 

gr. 4. 1836. 4 Thlr. 

In diesem Werke hat der* berühmte Verfasser den Kern seines 
ideellen Lebens niedergelegt. Wie er dann eine Anschauungsweise 
der Sprachwissenschaft vom Standpunkte der Weltgeschichte aus be- 
gründet, eben so sehr lehrt er darin eine Weltanschauung von dem 
Standpunkte der Sprache aus. Beginnend mit der Betrachtung der die 
geistige Entwickelung des Menschengeschlechts hauptsächlich bestimmen- 
den Momente (§. 1 — 6) gelangt er zur Sprache, als einem yorzüglichen 
Erklärungsgrunde jenes Entwickelungsganges (§. 7.). Er zeichnet die 
Richtung yor, welche die Sprachforschung zu nehmen hat, um ihren 
Gegenstand in dieser Weise zu beurtheilen (§. 8.) und wird dadurch 
zu einer tiefen Darlegung des Wesens der Sprache geführt (§. 9 — 12.). 
Sodann genauer auf das Sprachverfahren eingehend, stellt er die allge- 
meinsten und alle Theüe der Sprache durchdringenden Eigenthümlich- 
keiten derselben dar (§. 13—18), nach welchen er sie classificirt (§. 19). 
Als den Punkt aber, von dem die Vollendung der Sprache, ihre Ent- 
wickelungsfähigkeit und ihr Einflufs auf den Volksgeist abhängt, hebt 
er die gröfisere oder geringere Stärke der synthetischen Kraft dersel- 



FSRD. DÜMMLBR^S BUCHHARDLUEIG IN BERLIN. 9 

ben hervor und fahrt den !N^achweis sowohl rücksichtlich der indoeoro- 
päiBchen, als der semitischen, amerikanischen und der einsylbigen Spra* 
dien ($. 21 — 24). Die Beantwortung der Frage, ob der mehrsjlbige 
Sprachbau aus der Einsylbigkeit hervorgegangen sei, bildet den SchluDs 
(S* 25) dieses grofsartigen Werkes. 



ÜBER DIE 

KAWI-SPRACHE AUF DER INSEL JAVA, 

nebst einer Einleitung über die Yerschiedenheit des mensch- 
lichen Sprachbaues und ihren Einfluls auf die geistige 
Entwickelung des Menschengeschlechts 

von 

Wilhelm von Humboldt, 

I.— ni.Bd. gr. 4. 1886. 18 Thlr. 15 Sgr. 

Der erste Band dieses Werkes enthält aufser der Einleitung, über 
welche man die Notiz zur voranstehenden Schrift vergleiche, das erste 
Buch: über die Verbindung zwischen Indien und Java. Da die Kawi- 
Sprache das Erzeugnills dieser Verbindung ist, so wird hier gewisser- 
maßen die Entstehung derselben nachgewiesen. Die Verbreitung des 
Buddhismus über Java und andere Inseln des östlichen Archipels wird 
aus den Ueberresten von Tempeln und Bildwerken, Inschriften und 
Sagen, wie auch aus einzebien Kennzeichen aufs Gründlichste darge- 
ihan. — Das zweite Buch (11. Bd.) enthält die Analyse der Kawi-Sprache. 
Nach einigen Notizen über die Literatur und die Hülfsmittel zur Erfor- 
schung derselben wird ihre grammatische Form, wie sie sich aus der 
behutsamsten Betrachtung der Texte ergab, dargestellt, um die Natur der- 
selben zu bestimmen und zu zeigen und mit Beweisen zu belegen, wie 
sie in dem Kreise der Sprachen, zu welchen sie zu rechnen ist, classi- 
fidrt werden muTs. — Dies nöthigte den Verfasser im dritten Buche 
auf den malayischen Sprachstamm überhaupt einzugehen. Nach der all- 
gemeinen Characterisirung und Eintheilung desselben werden zuerst die 
einzelnen Sprachen des westlichen Zweiges mit dem bekannten zarten 
Takt des Verfassers für Auffassung eigenthümlicher Gestaltungen vor- 
geführt. — 

Der dritte Band umfafst die Sprachen der Südsee-Inseln, den andern 
Zweig des malayischen Stammes. Diese leider von Humboldt nicht voll- 
endete Arbeit hat ihre Ergänzung durch einen jüngeren, auf dem Grebiete 
der Sprachwissenschaft rühmlichst bekannten Gelehrten, Herrn Professor 
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Buschmann, erhalten, welcher in umfassendster Weise nicht nur die 
Sprachen der Südsee-Inseln unter sich, sondern auch diese mit dem oben 
erwähnten westlichen Zweige, den im engem Sinne malaylsch genannten 
Sprachen, yerglichen hat. 



PBÜFÜNG DER UNTERSUCHUNGEN ÜBER 
DIE 

URBEWOHNER HISPANIENS 

vermittelst der baskischen Sprache 

von 

Wilhelm von Humboldt. 

gr. 4. 1821. 2 Thh-. 10 Sgr. 

Diese Schrift enthält nicht blos eine Kritik der früheren so dürfti- 
gen und unvollkommenen Untersuchungen über die Urbewohner Spaniens. 
Yiehnehr wird mit musterhafter Gründlichkeit und IQarheit dargethan, 
dafs die vielen altiberischen, von Griechen und Römern überlieferten 
Ortsnamen aus der vasMschen Sprache herstammen, und somit die That- 
sache zur Gewifsheit erhoben, dafs die heutige Sprache der Vasken, 
natüiüch mit den durch die Zeit hervorgebrachten Yeranderungen, auch 
die der alten Iberer war, und dafs femer diese nur ein Volk mit nur 
einer von den celtischen ganz verschiedenen Sprache ausmachten und 
als die ursprünglichsten Bewohner über die ganze Halbinsel verbreitet 
waren, nur mit Gelten untermischt und theilweise zu Geltiberem ver- 
schmolzen; denn die vereinzelten punischen und griechischen Colonieen 
können, wie die römischen Besetzungen nicht in Betracht kommen. — 



ÜBER DEN DUALIS 

von 

Wilhelm von Humboldt. 

gr. 4. 1828. 12^ Sgr. 

Diese Abhandlung dürfte aus manchen Gründen Humbo]dt''s schönste 
und tiefste Arbeit genannt werden*, auch wirft sie auf viele wichtige 
Stellen seines gröfiseren Werkes ein sehr erwünschtes Licht. Die Noth- 
wendigkeit solcher Untersuchungen über einzebie grammatische Formen 
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wird Tom Verfasser selbst im Eingänge dargestellt. Kach der Ueber- 
sicht des räumlichen Umfanges der Sprachstämme, in denen sich die 
Dualform findet, wird die Natur derselben zuerst nach der Beobachtung 
der Sprachen selbst bestimmt, dann in tiefster Weise aus allgemeinen 
Ideen abgeleitet, mit Berücksichtigung der phantasieyollen und rein ver- 
ständigen Seite der Sprache. 



ÜBER DIE 

VERWANDTSCHAFT DER ORTSADVERBIEN 
mit dem Pronomen in einigen Sprachen 

Ton 

Wilhelm von Humboldt. 

gr. 4. 1880. 10 Sgr. 

Eine Darstellung des Pronomens selbst leitet diese Abhandlung ein, 
in welcher durch das Beispiel der Pronomina der Sprache der Tonga- 
oder Freundschaftsinseln und anderer malayischer Sprachen, ferner der 
chinesischen, japanischen und endlich besonders der armenischen Sprache 
gezeigt wird, wie die Pronomina aus den Ortsädverbien hergenommen 
werden können. 



ABHANDLUNG ÜBER DIE 

SPRÄCHE UND SCHRIFT DER ÜIGÜREN. 

Nebst einem Wörterverzeichnisse mid anderen uigurischen 
Sprachproben aus dem Kaiserlichen üebersetzungshofe zu 

Peking 

von 

Julius Klapproth. 

Paris 1820. 4 Thlr. 

Diese Abhandlung ist von einer älteren unter demselben Titel er- 
schienenen desselben Verfassers zu unterscheiden. Hier werden aus 
einem uigurisch- chinesischen Yocabular, welches aus dem kaiserlichen 
Uebersetzungsinstitute zu Peking stammt und jetzt in der Bibliothek zu 
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Paris sich befindet, die in ihm enthaltenen achthnndert uigurischen Wör- 
ter mitgetheilt und mit den entsprechenden atiderer türkisch -tatarischer 
Dialecte zusammengestellt. Aufserdem werden drei uigurische Schreiben 
an die chinesischen Kaiser der Dynastie Ming als Sprachprobe gegeben. 
Hierauf folgt die aus Abulgasi und besonders den chinesichen Schrift- 
stellern geschöpfte, theilweise durch europäische Zeugnisse bestätigte 
Geschichte der Uiguren, welche die einstige Macht dieses Stammes und 
übereinstimmend mit der Sprache seinen türkischen Ursprung und seine 
Verschiedenheit von den Tanguten beweist. Die uigurische Schrift ist 
etue Tochter der syrischen und Mutter der mongolischen, kalmückischen 
imd mandschurischen, wie sowohl die Form der Buchstaben selbst, als 
auch einheimische Schriftsteller lehren. 



DE 

CONJUGATIONE IN MI 

linguae sanscritae ratione habita 

scripsit 

Dr. A. Kühn. 

8. 10 Sgr. 

Die Conjugation auf ^» , obwohl sie in unseren Grammatiken noch 
immer als die unregelmäüsige betrachtet wird, erweist sich durch Ver- 
gleichung des verwandten Sprachkreises als die ursprüngliche und die- 
jenige, welche Personalendungen und Eigenthümlichkeiten der Conjugation 
am treuesten bewahrt hat. Der Verfasser, welcher sich eine möglichst 
erschöpfende Behandlung jener Conjugation zur Aufgabe gestellt hat, 
betrachtet zunächst die Fersonalendungen, denen mit Hülfe des Sanskrit 
sowohl ihre ältere Form, als (und hierbei namentlich bietet sich eine 
Keihe scharfsinniger Beobachtungen dar) ihre Bedeutung nachgewiesen 
wird. Der zweite Theil des Buches behandelt sodann die Bildung der 
einzelnen Zeiten mit durchgängiger Hervorhebung der dieselben unter- 
scheidenden Merkmale und untersuchender Berücksichtigung der Dialect- 
eigenheiten. 
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j ZWEI 

SPRACHVERGLEICHENDE ABHANDLUNGEN: 

1) Ueber die Anordnung und Verwandtschaft des Semiti- 
schen, Indischen, Aethiopischen, Altpersischen und Alt- 
Aegyptischen Alphabets. 

2) Ueber den Ursprung und die Verwandtschaft der Zahl- 
wörter in der Indogermanischen, Semitischen und Kop- 
tischen Sprache 

von 

Dr. Richard Lepsius. 

gr. 8. 1887. 1 Thlr. 

Der Verfasser fährt in der ersten Abbandlnng mit Scharfsinn und 
Gelehrsamkeit die Sätze durch, dafs 1) die Ordnnng der Buchstaben im 
alten semitischen Alphabete nach einem organischen Principe gemacht 
ist, dafs diese Anordnung aber 2) genan tmd yom ersten Buchstaben 
an mit der historischen Entwickelung des Spradborganismus überein- 
stimmt, woraus folgt, dafs 3) das semitische Alphabet sich nur allmSlig 
und zugleich mit der Sprache selbst so gebildet habe, wie wir es ror- 
finden. Hierdurch wird sein Ursprung in die Anfänge der Geschichte, 
und jedenfalls ror die Trennung des semitischen, ägyptischen und indo- 
europäischen Stammes gesetzt. Dies führt auf eine Yergleichung des 
semitischen Alphabets mit dem indischen und den Hieroglyphen, und 
wird der gemeinschaftliche Ursprung dieser drei erhärtet. Dieses selbe 
doppelte Interesse, die Verwandtschaft jener drei Sprachstämme, wie den 
innigen organischen Zusammenhang von Sprache und Schrift nachzuwei- 
sen, herrscht auch in der zweiten Abhandlung. Es wird demgemäfs aufser 
der Verwandtschaft der ägyptischen, semitischen und indoeuropäischen 
Zahlen auch die Uebereinstimmung zwischen der Bildung der Zahlwörter 
durch Zusammensetzung mit dem ägyptischen Ziffersysteme yon der Zahl 
vier an bis ^ehn dargelegt. Die durchaus einfachen drei ersten Zahlen 
aber werden auf die Pronominalstänmie zurückgeführt. Der Verfasser 
geht hierauf zu den Spuren des Duodecimalsystems und dem Decimal- 
system über und schliefst nach einer Abschweifung über die Bildung 
der Ordinalia das Ganze mit einer Kachweisung der ursprünglichen 
Femininformen der Zahlwörter. 
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SYNTAX DER NEÜFRANZÖSISCHEN SPRACHE. 

Ein Beitrag zur geschichtlich - vergleichenden Sprachfor- 
schung 



Dr. Ed. Maetzner. 

Erster Theil 1848. Zweiter Theil 1845. gr. 8. 4 Thir. 

Die bisher gewöhnlich nnr auf den etymologischen Theil der Sprach- 
wissenschaft angewandte yergleichende Methode liefert hier auch in der 
Syntax die sdkönsten Ergebnisse. Zur Erklärung der französischen Con- 
structionen sucht der Verfasser zunächst in den verschwisterten roma- 
nischen Sprachen, besonders auch im Altfranzösischen und Provenzalischen 
die analogen Erscheinungen auf. Er dehnt aber den Kreis der Ter- 
gleichung auch auf die classischen Sprachen und endlich selbst auf die 
semitischen aus. Dabei besitzt der Verfasser die so seltene Vereinigung 
umfassender historischer Forschungen mit einem tiefen philosophischen 
Blick. So dürfte dieses Buch unter seines gleichen das yorzüglichste, 
die Eenntmfs desselben den Lehrern der romanischen Sprachen uner- 
läfslich, und dasselbe besonders auch zum wissenschaftlichen Sprach- 
unterricht in den höheren Classen der Gymnasien sehr geeignet sein. 
Die beiden Theile, yon denen der erste den Satz, der andere das Satz- 
gefüge und die Periode umfafst, bezeichnen durch sich selbst einen zwei- 
fachen Cursus. 



ETYMOLOGISCHES 

WÖRTERBUCH DER GRIECfflSCHEN SPRACHE 

zur Üebersicht der Wortbildung nach den Endsylben 
geordnet 

TOD 

Dr. W. Pape. 

Lex. 8. 1836. 2 TUr. 16 Sgr. 

Die mit vieler Emsigkeit und Aufopferung ausgeführte Arbeit des 
Verfassers führt uns gleichsam in den Haushalt der griechischen Sprache 
ein. Die nach den Endungen übersichtlich geordnete Zusammenstellung 
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der Wörter gereicht zn mannigfachem Nutzen: bei dem Nomen und den 
Partikeln lernen wir, obgleich eine strenge Sonderung der Einsicht des 
Lesers überlassen bleibt, die mit gleicher Ableitnngs- oder Flexions- 
endung gebildeten Wortstämme kennen, während bei der Conjugation 
es Yon Wichtigkeit ist, den ganzen Yorrath der den einzelnen Classen 
anheimfallenden Verben übersehen zu können. Aber auch für die Accent- 
lehre ist der möglich gemachte Ueberblick willkommen, und für die 
Composition, deren wissenschaftliche Bearbeitung noch mangelt, besteht 
keine ähnlich reiche Sammlung. 



VOCABULARIUM SINICUM 

▼on 

Schott. 

gr. 4. 1844. geh. 1 Thhr. 10 Sgr. 



KOPTISCHE GRAMMATIK 

von 

Dr. M. G. SCHWARTZE, 
eben. ProH der Kopt. Spraehe «n der Kfß, Friedricli Yrilhelms-UBirersitfit xn Berlin, 

herausgegeben nach des Verfassers Tode 



Dr. H. Steinthal, 

Doeenten an derselben UnirersitSt. 
(Wird in diesem Jalire erscbeinen). 

Diese Grammatik liefert die Thatsachen so yollstandig und sorgfaltig, 
wie sie bisher noch nirgends gefunden worden sind. Dabei erstreckt 
sie sich über alle drei koptischen Dialecte in gleicher Weise. Was ihr 
aber den gröfsten Vorzug giebt, ist die comparativ-genetische Methode, 
welcher überhaupt die neueste Sprachwissenschaft ihren Aufschwung 
verdankt, und welche hier vom Verfasser mit Scharfsinn und Umsicht 
angewandt ist. Es ist hier zum ersten Male eine wissenschaftliche Laut- 
lehre der koptischen Sprache gegeben, welche die sichere Basis für die 
Formenlehre bildet. Höchst schätzenswerthe Notizen über die Syntax sind 
aus den Papieren des Verfassers yom Herausgeber angehängt. 
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DIE SPRACHWISSENSCHAFT WILHELM VON HUMBOLDTS 
nnd die Hegdscbe Fhflosoidiie 

von 

Dr. H. STEnrrHAL. 

gr. 8. geh. 1848. 20 Sgr. 

£f lag dem Yertuaer zimiclist mid xa anermeist dann, die Unhalt- 
baikeit der dlalektiadieii Methode H^la dadurch xa beweisen, daCs er 
zu zeigen sodite, wie diese über sidi selbst hinaostreibt zur genetischen, 
welcher Wilhelm t. Humboldt huldigt. Hierauf giebt er eine Darstel- 
lung der Grundlagen und des Ziels der Spradiwissensdiaft Humboldts 
mit beständiger Zurückweisung der unberechtigten Forderungen und 
gehaltlosen Leistungen der Dialektik. 



DIE 

CLASSIFICATION DER SPRACHEN 

dargestellt als die Entwickelung der Sprachidee 

TOD 

Dr. H. Steinthal. 

gr. 8. geh. 1850. 15 Sgr. 

Diese Schrift enthalt zuerst eine Sjitik der bisherigen Sprachclassi- 
Acationen und damit der heutigen Sprachwissenschaft überhaupt. Be- 
sonders ausführlich wird Wilhelm r. Humboldt nach seiner genialen und 
mangelhaften Seite dltrgestellt. Darauf giebt der Verfasser nach einer 
neuen Auffassungs weise des Wesens der Sprache eine Eintheilung der 
Sprachen in dreizehn Classen in einer den natürlichen Pflanzen- und 
Thiersjstemen analogen Methode. 



CMraaki b*I ▲. W. Sehal* in B*rl!u, daiutr.ia 



PßOSPECT 

der 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem 
Gebiete des Deutschen, Griechischen und Lateinischen. 



JLler Umschwang, der seit drei Jahrzehnten in der Betrachtung 
derjenigen Spracheo, welche von jeher den Schlüssel za unserer 
Bildung hergaben, des Deutschen, Griechischen, Lateinischen, 
durch die vergleichende Sprachforschung herbeigeführt worden ist, 
findet in immer weiteren Kreisen Anerkennung. Die durch das 
Sanskrit, als die formälteste und formreichste Sprache, vermittelte 
Erkenntnifs, dafs jene unter einander, wie mit den übrigen Glie- 
dern des indoeuropäischen Sprachstammes, in einer innigen Ver- 
wandtschaft stehen, lenkte das Studium der Grammatik in völlig 
neue Bahnen. Die längst geahnte nähere Beziehung des Deut- 
schen zum Griechischen und Lateinischen, oder des letzteren zum 
Griechischen, die früher als hervorgerufen durch die gerade Ab- 
stanunung des einen Volkes vom andern aufgefafst wurde, erwies 
sich als ein schwesterliches, bald vollständige Uebereinstimmung, 
bald theilweise oder gänzliche Abweichung, oft auch ähnliche 
Bildungsweise zeigendes, und so jeder einzdnen Sprache ihre In- 
dividualität sicherndes Verhältnifs. Sowohl der gesammte Wort- 
vorrath, als die mannigfachen und in reichem Malse daran ausge- 
prägten Flexionsmittel dürfen nicht mehr als Erzengnifs der Will- 
kür, als mechanisches Ergebnifs eines von dem sprachschaffeuden 
Menschengeschlecht geschlossenen Vertrages angesehen werden; 
sie erscheinen als organische bedeutungsvolle Gebilde, in denen 
der menschliche Geist theils seine unmittelbare Auffassung der 
Natur niedergelegt, theils den Grundverhältnissen dieser Auffas- 
sung Ausdruck verliehen hat. Soweit noch möglich, den Gang 
zu verfolgen, den unsere Urvölker eingeschlagen haben, um die 
in ihnen sich abspiegelnde Aufsenwelt durch den in Worte ge- 
kleideten Gedanken sich anzueignen, sodann zu beobachten, wie 
das ursprünglich sinnliche Mittel eine immer geistigere Bedeutung 
anninunt, ist eine der lohnendsten Aufgaben, deren Lösung erst 
durch die Sprachvergleichung ermöglicht wurde. Von Anbeginn 
mit allen Keimen fröhlichen Wachsthumes ausgestattet, erreichten 
unsere Sprachen allmählig einen Gipfel äufserer Blüthe, welche, 
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IcB y», »De MaMkic 
l%e]fa&iabxnrBcOTlkcilns daT< 
0Mlle9, da ant dtcr Zeit fl 




»M & widbügriCB 
Gcwlxca nttanoKaUh. Die 
ligt jedadi aidit, dk ^Mcklle 
den ne ibrea Blkk auf ein wdtcra €cUcl 
geridbtet ]i2lf , mn to am sidiaBteB das Wckb der Spiachait. 
widKlong Tor da* Spracblrcniiiiiig m benrlhcilcB, will sie xs^eich 
erkemiCD, wie das aiw fernem Osten in die neuen Pflanstitlen 
ndtgcipradite Erbgut von den eimelnen YdlkerB in freier Wahl 
▼erwendet worden sei und je nadi dem Charakter der Besitxcr, 
ihren Wohnorten und politisehen E n rid üu ngcn mehr oder min- 
der trdllidie Frfiehte getragen habe. 

Wir haben die Hauptfragen berfihrt, weldie das yerj^eidiende 
Spraehstndinm angeregt und deren Ldsung es in Tiden Punkten 
angdbafant hat Die Namen derjenigen Männer, die thcils die 
Kenntmb der besonderen Sprache durch üntersudiung aller ihrer 
Dialekte oder anderweitig umfassende Gddirsamkeit wesentlidi 
gefördert, theils die Wissensdiaft der allgemeineren Sprachver- 
gleichung geschaffen und ausgebildet haben, sind zu bekannt, um 
hier dner eigenen Erwähnung zu bedfirfen. Soll aber die hohe 
Aufgabe, wdche die Sprachforschung sich in unseren Tagen ge- 
stellt hat, immer mehr der YoUenduDg entgegengeföhrt werden, 
so müssen bdde Richtungen sich inniger durchdringen, als es bis- 
her geschehen ist. Die spedelle Grammatik darf in ihrer Me- 
thode der aUgemeinen Regeln nicht entrathen wollen, wddie 
die vergleichende als unbezweifelt richtig erwiesen hat, wenn sie 
nicht, statt einen kunstvollen Organismus darzustellen, mit blofser 
Aufliäufung ungeordneten und unbelebten Stoffes sich begnfigen 
will; die allgemeine Sprachvergleichung ihrersdts mufs selbst auf 



die geringsten Entdeckungen jener ein wachsames Aoge richten, 
um nicht beständig anf Irrwege za gerathen and Gesetze aa£Ea- 
stellen, welche eine genauere Bekanntschaft mit den Thatsachen 
wideriegt. 

Ausgehend von der Ueberzengung, dab das Gedeihen einer 
jungen Wissenschaft, wofür die vemunftgemäfse Behandlung der 
historischen Sprachforschung zu halten wir wohl berechtigt sind, 
nicht besser gef<&rdert werden könne, als wenn zunächst gründ- 
liche Monographien umfassenderer Behandlung den Weg bahnen; 
und durch die Erfahrung belehrt, dafs in dieser Beziehung es von 
Wichtigkeit sei, ein Organ zu besitzen, worin die mannigfachen 
Bestrebungen ihren Einigungspunkt finden, haben die Unterzeich- 
neten sich entschlossen, unter Mitwirkung namhafter Gelehrten, 
dne 

Zeitschrift fOr vergleichende Sprachforschung 

auf dem Gebiete des Deutschen ^ Griechischen und 
Lateinischen 

herauszugeben. Der Zweck derselben ist nach dem oben gesagten 
klar; wir fassen ihn in den Worten zusammen: sie soll durch 
eine kritische Ergründung der genannten drei Spra- 
chen, zu allermeist aber des etymologischen Theiles 
derselben, deren ursprüngliche Gestalt wiederauf- 
bauen, die Bedeutung der ausgebildeten Formen er- 
forschen, und hierdurch die Weise auffinden helfen, 
in welcher die Urvölker ihre Anschauungen in Raum 
und Zeit vermittelst der Sprache ausgedrückt haben. 
Diese Untersuchung soll entweder durch eine metho- 
dische Behandlung einer der drei Sprachen, unter ste- 
ter Berücksichtigung ihrer Dialekte, oder eine beson- 
nene Yergleichung derselben unter einander, wobei 
das Sanskrit zu Rathe zu ziehen unentbehrlich sein 
wird, angestellt werden. 

Den Umfang der Zeitschrift haben wir auf das Deutsche, 
Griechische, Lateinische in doppelter Absicht beschränkt. Eines- 
theils sind diese Sprachen unter den indoeuropäischen zu der 
reichsten Entwickelung gelangt; und andemtheib waren und sind 
die Werke, welche in denselben niedergelegt sind, für unsere Bil- 
dung so bedeutsam, dafs deren Grammatik der gründlichen Erfor- 
schung wohl vorzüglich bedarf und würdig ist. Wir wollten aber 
auch den Bedürfnissen der Gymnasiallehrer entgegenkommen, wel- 



che jene Sprachen zu lehren angewiesen, von dem Schüler nicht 
ledi^ch durch umfassende Kenntnifs des Formenmaterials, son- 
dem auch die geistige Auffassung desselben, die auf den prakti- 
schen Unterricht nothwendig einen wohlthätigen Einflufs übt, sich 
unterscheiden müssen. Durch Klarheit und Bündigkeit der Dar- 
stellung diesen die Sprachvergleichung zugänglich zu machen, 
wird unser vorzügliches Bestreben sein. — 

Der Inhalt eines jeden Heiles zerfällt in folgende Theile: 

A. AbbandUngen. 

Die Redaction verspricht dafür zu sorgen, dafs alle drei 
Sprachgebiete möglichst gleichmälsig berücksichtigt werden. 

B. Anzeigen. 

Die neuesten literarischen Erscheinungen, welche von einiger 
Bedeutung für die Sprachforschung sind, werden je nach ihrer 
Wichtigkeit eine ausführlichere oder kürzere Besprechung finden. 
Auch ^e in Programmen und Schulschriften niedergelegten Auf- 
sätze sollen, sofern sie in unser Fach schlagen, beurtheilt werden. 

0. Hiscellen. 

Unter dieser Rubrik wollen wir kurze Bemerkungen über 
einzelne in anderen Zeitschriften erörterte Punkte liefern, neuauf- 
gefundene Wortetymologien mittheilen, überhaupt einen geringen 
Raum erfordernde Notizen zusammenfassen. 

Berlin, den 1. September 1850. 

Dr. TheoOor Auf^eeM, Dr. AOaiberi Muh»$, 

Privatdocent. Lehrer am köln. Gymnasium hierselbst. 



Den Verlag obiger Zeitschrift haben wir übernommen. Dieselbe 
wird in zwanglosen Heften in der Starke von je 6 Bogen und zu dem 
Preise von 15 Sgr. vorläufig von 6 zu 6 Wochen erscheinen. Abonnen- 
ten, die sich zur Abnahme von 8 Heften verpflichten, erhalten am SchlufiB 
gratis ein Register. Das erste Heft wird mit Beginn des Jahres 1851 
ausgegeben werden. 

Berlin, den 1. September 1850. 



Wera. JDümmMer^s MuchhanMung, 



Gednicktbei A.W. Schade in Berlin, Grihistrarse 18. 



Bitte. 

Freunde der SprachwisBensdiaft, die den ersten Theil des S. 8 auf- 
^fohrten Werkes: Die Kawi- Sprache etc. ohne die beiden folgenden 
Fheile desselben besitzen, werden hierdurch noch besonders darauf auf- 
nerksam gemacht, dafs die demselben vorgedruckte Einleitung: Ueber 
iie Yerschiedenheit etc. in einem besondem Abdrucke (S. 7) erschienen 
st und zugleich ersucht, wenn sie den ersten Theil nur wegen dieser 
Einleitung zu besitzen wünschen und nicht etwa die beiden folgenden 
rheile des Werkes noch zu erwerben gedenken, diesen Theil gegen den 
)esondem Abdruck der Einleitung umzutauschen und für den Ueber- 
}chufs aus dem vorstehenden oder aus unserm gröfseren Yerlagsverzeich- 
lisse, das jede Buchhandlung zur Disposition stellen kann, nach freier 
Wahl Werke zu entnehmen, da wir von diesem ersten Theile nur noch 
srenig Exemplare besitzen und sonst Freunden der Sprachwissenschaft 
3ald nicht mehr mit dem vollständigen Werke dienen könnten. — Jede 
Buchhandlung wird übrigens nach Ansicht dieser Zeilen gern hierzu die 
Sand bieten. 

Ferd. Dümmler'g Bachhandliiig. 
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